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Ar ein«Ar.
Juli 1916. Die Engländer: machten einen

nun fassenden Angriff bei Pozieres und Longueval,
Mt von den Franzosen; mindestens6 Divisionen
der Feind ein, der überall mit blutigen Verlusten
liefen wurde, stellenweise infolge des deutschen
iseuers sich nicht einmal entwickeln konnte und nicht
ifjuß breit Boden gewann; deutscherseits wurden
OOO Gefangene gemacht und 13 Maschinengewehre
let. Bei Prunai in der Champagne, östlich der
Sund bei Thiaumont fanden kleinere Gefechte statt.
Neuenburga. Rh. kam es zu einem größeren Luft-

zwischen einem deutschen und französischen Flug¬
geschwader; von letzterem, das es auf Müllheim
abgesehen hatte, wurde das französische Führerflug-
zum Absturz gebracht. — Im Osten wehrte Lin-
>auch weiter die fortgesetzten starken Anstürme der
hen Truppenmassen siegreich, machte 1900 Gefangene
mncze wurde der Feind zurückgetrieben; bei Buc-
,wo die Russen an einzelnen Stellen in die vorderste
digungslinie eindrangen, wurden sie bald wieder
sgeworfen. In Wolhynien opferten die Russen
r nutzlos viele Tausende. — An der Jsonzofront
hielten die Italiener ein heftiges Feuer gegen den
inner- und Görzer Brückenkopf. — An der Kauka¬
nt, beim Berge Antuck, hatten die Türken einen
ilichen Erfolg, indem sie dem Feinde die genannte
ge Höhe in tapferem Kampfe abnahmen.

Der Krieg,
der»derlei Seeresleilm

Mm  Kauplquartirr, 28. Juli. (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz R upp re ch t.
auf kurze Unterbrechungen blieb die Kampftätig.
Artillerien an der flandrischen Schlachtfront un-

dert stark.
«ule morgen setzte auf breiter Front wieder heftigstes
nelfeuer ein.

Sonst blieb die Gefechtstätigkeit, abgesehen von vor¬
übergehender Steigerung des Feuers in der Champagne
und an der Maas gering.

Heeresgruppe HerzogAl b r echt von Württemberg
Nichts Neues. v

im Artois kam es zeitweise zu lebhaften Feuer-

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Wlich von Ailles schlugen zwei neue französische
s?e gegen die am Chemin des Dames von uns

aenen Stellungen verlustreich fehl.

In zahlreichen Luftkämpfen verloren die Gegner 13
Flugzeuge.

Bahnhöfe und militärische Anlagen von Paris
wurden heute Nacht mit Bomben beworfen; Treffer im
Ziel wurden erkannt. Unsere Flieger sind trotz starker
Abwehr unversehrt zurückgekehrt.

Hestkicher Kriegsschauplab.
Front des Generalfeldmarschalls-Prinz

Leopold von Bayern.
Heeresgruppe des Generalobersten von Böhm-Ermolli.

Unsere Divisionen gewannen östlich und südöstlich
von Tarnopol weiter Gelände.

Beiderseits (des Dnjestr setzten die geschlagenen
russischen Armeen unter zahlreichen Straßen, und Eisen¬
bahnzerstörungen ihren Rückzug fort. In der Ver¬
folgung haben unsere Armeekorps die Linie Jagielnica—
Horodenka—Zablotow überschritten.

Heeresfront des Generaloberst Erzherzog Josef.
Die Truppen des Nordflügels nähern sich der Pruth.

Niederung unterhalb Kolomea.
Westlich der Straße Seletin—Fundul—Moldovi in

den Waldkarpathen entrissen deutsche und österreichisch-
ungarische Truppen dem dort anhaltenden Feind einige
Höhenstellungen.

An der oberen Putna gingen Kräfte des Südflügels
vor überlegenem feindlichen Druck auf die Osthänge des
Bereczker-Gebirges zurück.

Bet der
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen
und an der

Mazedonische« Aro«t
ist die Lage unverändert.

Der erste GeneralquartiermeisterL«de«dorff.

Berlin,  28 . Juli , abends. (W. T. B. Amtlich.)
In Flandern Fortdauer der Artillerieschlacht. In Ost-
galizien nähern sich unsere Korps dem Grenzfluß Zbrucz.

2« ijllemiM-mMe XaoesGerisit.
Wien,  29 . Juli . (W. B ) Amtlich wird verlaut¬

bart vom 28. Juli:
Hestkicher Kriegsschauplatz.

An der Putna vermochte der Feind seine Front
etwas vorzuschieben. Bei Soveja wurden seine Vorstöße
abgewiesen. Bei Kirlibaba warfen österreichisch-ungarische
Truppen die Russen aus mehreren Höhenstellungen.
Der Berg Tomnatic wurde durch deutsche Regimenter
erstürmt. Die südlich des Dnjestr in östlicher Richtung
verbündeten Streitkräfte nähern sich, dem weichenden
Feinde an der Ferse bleibend, der Westgrenze der Buko¬
wina. Nördlich des Dnjestr ziehen sich die Russen gegen den
Zbrucz zurück. Die Jagielnica wurde von den verbün¬
deten Kolonnen überschritten- Auch östlich von Trem-
bowla bei Tarnopol ist Raumgewinn zu melden.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Am Jsonzo lebhafter Geschützkampf. Weiter nichtsNeues.

Der Chef der Generalstabes.

Ser Am»!zur See.
66 500 Tonnen versenkt

Berlin,  27 . Juli . (W. T. B. Amtlich.) Neue
U-Bootserfolge im englischen Kanal: 20500 Dr.-R.-T.
Unter den versenkten Schiffen befanden sich vier be¬
waffnete beladene Dampfer, von denen einer von eng¬
lischen Fischdampfern geleitet war, ferner die englischen
Segler „Dinorwic" und „Ebenezer", beide mit Kohlen
von England nach Frankreich.

Der Chef des Admiralstabes des Marine.
Berlin,  28 . Juli . (W. B. Amtlich.) 1. Im Sperr¬

gebiet um England wurden durch die Tätigkeit unserer
U-Boote wiederum 26 000 Br.-R.-T. vernichtet. Unter
den versenkten Schiffen befanden sich die englischen
Dampfer „King David" (3680 T.) mit 55 Flugzeugen
und Munition von Brest nach Archangelsk, „Muirfield"
(3086 T.) mit 6000 Tonnen Weizen von Portland nach
Dublin, „Obuasi" (4416 T ) mit Palmöl und Palm-
kernen von Dakar nach England, der englische Segler
„Dudhope" (2086 T.) mit Kohlen, der bewaffnete voll¬
beladene Dämpfer „Lamia" (2220 T.); ein Dampfer,
der in einem durch zwei Zerstörer und fünf Fischdampfer
gesicherten Geleitzug fuhr, wurde durch Torpedotreffer
schwer beschädigt, so daß er für die Schiffahrt auf lange
Zeit aussällt. 2. Neue U-Bootserfolge im Mittelmeer:
eine Anzahl Dampfer rmd Segler mit über 20000 T.,
darunter die englischen Hilfskreuzer„Redbreast" (1313T.)
und „New Market" (833 T.), sowie ein nach Saloniki
bestimmter tiefbeladener Transporter, der beim Torpedo-

>!eBriefe der PrinzefTin.
Von E. Ph. Oppenheim.

Machdr » ! »nttta .)

(Fortsetzung.)
oas oeine ganze toorge, ’Ucargot? UiScu öu ony

("en reinsten und edelsten Beweggründen einmal in
Leben zu einem unbedachten Schritt Hinreißen
darum solltest du den Anspruch darauf verwirkt
die Lebensgefährtineines ehrenhaften Mannes zü

|,f Wahrhaftig, wenn je eine Bedenklichkeit über-
und töricht gewesen ist, so ist es diese. Sie mögen

^suchen, deinen guten Namen anzutasten— sei ver»
« . daß ich der Mann sein werde, ihn zu verteidigen."

seine Zuversicht vermochte sie nicht mit sich fort»

i»j!" wärest sicherlich Mann genug, mich gegen Räuber
' ft * zu verteidigen, und unbedenklich würde ich
^ >nem starken Schutze anvertrauen, wenn es nur
gefahren wären, die niich bedrohen. Aber auch der

ltLc..Mt mehrlos gegen die taufendzüngige Fama, die
kwzahligen sicheren Schlupfwinkeln heraus leine Ehre
^ und sein Leben vergiftet.""w der Mann da drinnen, den du heute morgen für

^kbenbuhler hieltest, ist keiner von jenen Schwäch»»- die vor einer Gefahr zurückweichen, solange es eine
Wkeit gibt, ihr in offenem, chrl.chem Kampfe zu be»

Und doch hat auch er jenem tückischen Gegner
räumen müssen, doch ist auch er als ein Ver-

und Geächteter in die Welt hinausgezogen, während
—8 feine' Fähigleiten wie nach seinen Charakter¬
festen dazu bestimmt schien, in seinem Vaterlande die
^,-̂ prossen auf der Leiter der Ehre und des Ansehens
«n o': Laß mich dir die Geschichte meines Bruders
W- Liebster, und entscheide dann selbst, ob ich nach

"̂ lehrung noch den jrcvelhasten Mut haben kann,
Schicksal zu bereiten, das dem seinigen vielleicht

ähnlich sein würde."

31. Kapitel.
Margots schönes Gesicht war tiefernst geworden, und

als wäre eine Flut schmerzlicher Erinnerungen auf sie ein-
gestürmt, aus deren Bann sie sich nicht sogleich frei zu
machen vermochte, verharrte sie in minutenlangem, nach¬
denklichem Schweigen, ohne daß Heinz den Mut gefunden
hätte, sie durch ein Wort oder eine Frage an die Aus¬
führung des eben ausgesprochenen Vorsatzes zu mahnen.

Dann aber warf sie mit einer energischen Bewegung
den Kopf zurück, und indem sie den schlanken, geschmeidigen
Körper enger an den des Geliebten schmiegte, begann sie:

„Mein Vater war Offizier in bayersichen Diensten.
Aber ich habe keine Erinnerung an ihn behalten, denn ich
war erst anderthalb Jahre alt, als er infolge eines un¬
glückseligen Zweikampfes, bei dem er schwer verwundet
worden war, nach monatelangein Siechtum das Leben ver¬
lor. Meine Mutter zog mit ihren beiden Kindern, das heißt
mit Herbert und mir, zu einer Berliner Verwandten, die
der jungen Witwe ihr Haus als eine gastliche Zufluchtsstätte
geöffnet hatte. Herbert, der selbstverständlich Offizier werden
sollte, wie sein Vater, wurde frühzeitig im Kadettenkorps
untergebracht und dort natürlich ln allen Anschauungen
und Vorurteilen des Standes erzogen, für den er be¬
stimmt war. Er war von Anfang an der Stolz seiner
Lehrer, aber er war zugleich, was solche Musterschüler
sonst nur selten zu sein pflegen, der allezeit hilfsbereite
und opferwillige Freund seiner Kameraden, von denen
namentlich die schwächeren, denen er sich jederzeit als ritter¬
licher Beschützer zeigte, ihn geradezu vergötterten. Meine
Mutter, die noch immer eine sehr schöne und begehrens¬
werte Frau war, heiratete nach verhältnismäßig kurzer
Witwenschaft zum zweiten Male, und ihre Wahl war die
glücklichste, die sie für sich selbst und für ihre Kinder nur
immer hätte treffen können. Der damalige Rittmeister Harro
Arnstorf warnicht nur ein eleganter undchevalereskerOffizier,
sondern er war auch einer der besten Menschen, ein Mann,
Lessen lautere Herzensgüte ihm dieHochachtung und die Liebe
aller erwerben mußte, die ihm jemals nahetreten durften.
Er wurde Herbert und mir ein Vater im weitesten und
schönsten Sinne des Wortes. Und feine zärtliche Fürlorae

für uns vueo unverändert dieselbe, auch als meine Mutter
ihm ein Töchterchen schenkte, meine Halbschwester Edith, die
dir ja keine Fremde ist. Er tat alles, was in seinen
Kräften stand, um mir die denkbar beste Erziehung zuteil
werden zu lassen und schickte mich, als ich in die Backfisch-
fahre gekommen war, sogar in ein sehr teures und vor¬
nehmes Genfer Pensionat. Dort war es, wo ich die beiden
Komtessen Waldendorff kennen und lieben lernte. Na¬
mentlich mit Maria, die nur um wenige Jahre älter ist
als ich, verband mich sehr bald eine geradezu schwär¬
merische Freundschaft, denn sie erschien mir vom ersten
2-age an als das , was sie in meinen Augen noch heute ist,
nämlich als das edelste und liebenswerteste aller weiblichen
Wesen. Ihre ältere Schwester Hermine, die an vortreff¬
lichen Eigenschaften des Geistes und des Herzens kaum
hinter ihr zurücksteht und sich vielleicht nur durch eine
leichtere Auffassung des Lebens,von ihr unterscheidet, konnte
mir schon um des beträchtlicheren Altersunterschiedes willen
naturgemäß damals nicht so nahe kommen wie Maria.
Zählte sie doch nicht gleich uns zu den eigentlichen Zög¬
lingen des Pensionats, sondern hielt sie sich doch nur zur
Vervollkommnung ihrer Sprachkenntnisse in demselben auf.
Ihre ausgezeichnetenTugenden habe ich erst später nach
ihrem vollen Werte schätzen gelernt, und heute ist meine
Liebe zu ihr kaum geringer als die, welche mich mit Maria
verbindet. Die Komtessen, die einer der ältesten und vor¬
nehmsten süddeutschen Adelsfamilien angehören, waren
mutterlos, und ihr Verhältnis zu dem Vater war kein
besonders inniges. Sie fürchteten ihn viel mehr als sie
ihn liebten, und ich lernte diese Furcht begreifen, als ich
einmal einen Sommer hier auf Schloß Buchberg verbringen
durste. Im folgenden Jahre erwiderte Maria meinen Be¬
such, indem sie ein paar Wintermonate bei uns in Berlin
verlebte. Und hier war es, wo sie meinen Bruder kennen
lernte. Er war mit der glänzendsten Abgangsnote aus
dem Kadettenkorps in die Armee übergetreten und galt bet
seinen Kameraden wie bei seinen Vorgesetzten für einen
Offizier, dem man mit gutem Grund die rascheste Karriere
Voraussagen dürfe. Mein edler Stiefvater hätte auf einen
leiblichen Sohn nicht stolzer sein können, als er es auf ihn
war, und das Verhältnis zwischen den beiden Männern war



Keffer in Flammen aufging. 3. Eines unserer Ostsee-
Luftschiffe griff in der Nacht zum 27. Juli die Batterien
und Befestigungsanlagen der Alandsinseln mit gutem
Erfolge an und brachte eine Batterie zum Schweigen.
Trotz heftiger Beschießung kehrte das Luftschiff unbe-
schädigt zurück.

Der Chef des Admiralstabes der Manne.
Große Offensive zur See.

Amsterdam.  27 . Juli . (W. B.) Eine Washing¬
toner Meldung der „Daily Mail " vom 29. Juni be¬
handelt eine Denkschrift der Marinebehörden an Wilson.
Darin wird eine große Offensive zur See zusammen mit
gewaltigen Luftangriffen für notwendig erklärt, um die
Tauchbootgefahr zu beenden. Die Denkschrift sagt den
schließlichen Sleg Deutschlands voraus , wenn die Ver¬
bündeten an der Defensive festhalten, da im Monat gegen
eine Million Tonnen Schiffsraum vernichtet wird, wäh¬
rend nur der dritte Teil davon durch Neubauten ersetzt
werden kann.

M KkiMiele der Feinde.
Berlin,  29 . Juli , (zb.) Reichskanzler Michaelis

hat als erste selbständige Handlung gestern Abend in
einer Ansprache vor Vertretern der deutschen Presse eine
wuchtige Anklage gegen die Leiter der Entente erhoben:
Während sie von Deutschland, ehe die Verhandlungen
über den Frieden beginnen, völligen Verzicht auf jegliche
Einverleibung eroberten Gebiets verlangen, ja wohl gar
von der Zurücknahme der deutschen Truppen hinter den
Rhein sprechen, stellt sich immer klarer heraus, daß die
Feinde selbst erobern wollen und den Krieg nur ver¬
längern, um deutsche Landesteile, in die sie während
dreier Jahre nicht haben eindringen können, doch noch
in immer wiederholten und immer vergeblichen Angriffs-
versuchen vom Leibe Deutschlands abzureißen. Vor
allem gegen Frankreich richtet sich die Anklage. Nach
den der Reichsregierung bekannt gewordenen Berichten
über die geheimen Verhandlungen der französischen
Kammer haben die Minister der Republik zugeben
müssen, daß sie noch kurz vor der Revolution von der
zarischen Regierung sich die französische Grenze von 1790,
also Elsaß-Lothringen und außerdem noch andere er¬
hebliche Landstrecken am linken Rheinufer, haben
garantieren lassen. Diesen Vertrag hat Rußland abge¬
schlossen und England , ob durch Unterschrift oder still¬
schweigend, bleibt fraglich, gutgeheißen. Augenscheinlich
haben die französischen Minister, die der Reichskanzler
persönlich zur Antwort aufforderte, in ihrer eigenen
Kammer erheblichem Widerstande zu begegnen gehabt,
als das schändliche Geheimnis enthüllt wurde. Wie
aber verhält sich das befreite russische Volk, wie die
englische Demokratie zu dieser Entschleierung? Wollen
sich die russischen Massen noch weiterhin dem französischen
Eroberungswahnsinn in Myriaden hinschlachten lassen
und ist es das Ziel des englischen Volkes, sich von
Lloyd George für Elsaß Lothringen aufopfern zu lassen,
während doch nach den Erklärungen der deutschen Re¬
gierung Belgien heute kein Hindernis eines Friedens
mehr bildet ? Der deutsche Reichskanzler scheint ent¬
schlossen. die Diskussion trotz allen Vecteuschungen
und Verleumdungen feindlicher Minister  fortzu¬
setzen und Rede und Antwort zu erzwingen. Stumm
bleiben können die Gegner  daraus nicht . —
Besonders erfreulich ist es, daß Herr Michaelis die Ge¬
legenheit benutzte, um den Mißdeutungen, die seine eigene
Antrittsrede im Reichstag gefunden hat. energisch ent¬
gegenzutreten. Er weist als „Irreführung " zurück, daß
er der Resolution der Mehrheit nur mit dem Vorbehalt,
dennoch Eroberungspläne zu hegen, zugestimmt hätte.
Der Anlaß machte es dem Kanzler empfehlenswert, die
in dieser absichtlichen Mißdeutung liegende perfide Unter-
schiebung nur der feindlichen Presse zur Last zu legen.
Leider wissen wir, daß auch in Deutschland die bekannte
Klique sich alsbald ans Werk gemacht hat, um zu ver.
breiten, Herr Michaelis meine doch Eroberungen, wenn
er auch sage „keine Eroberungen". Diesen einheimischen

von oer ia>on>ren uno voutommenuen Harmonie . Man«
und Herbert sahen sich während des Berliner Aufenthalts
der Komtesse beinahe täglich, und eines Tages vertraute
mir die Freundin an, vms mein weiblicher Instinkt mich
längst hatte erraten lassen: ihre jungen Herzen hatten sich
gefunden. Bor der Hand aber mußte ich die einzige Mit¬
wisserin ihres Geheimnisses bleiben, denn auf die Einwilli¬
gung des Grafen Waldendorff war zunächst kaum zu
hoffen, und Herbert wollte seine offizielle Werbung so lange
verschieben, bis er in seinem Beruf hinlänglich Gelegen¬
heit gefunden haben würde , seinen Wert und seine Tüchtig¬
keit zu erweisen. Aber als Maria dann wieder abgereist
war , ließ ihm die Sehnsucht nach ihr doch keine Ruhe . Er
benutzte seinen ersten größeren Urlaub , um nach Bayern
zu reisen und sich in der Nähe von Schloß Buchberg ein¬
zumieten. Auf den ausdrücklichen Wunsch Marias , die von
der Unberechcnbarkeit ihres sehr jähzornigen und in seinen
einmal gefaßten Entschlüssen überaus eigensinnigen Baters
für den Bestand ihres heimlichen Glückes fürchtete, durfte
er keinen Besuch auf dem Schlosse machen. Aber sie
fanden nichtsdestoweniger oft Gelegenheit , sich zu sehen,
und die Erinnerung an die seligen Tage, die er damals
hier verleben durfte, ist es gewesen, die Herbert jetzt hier¬
hergeführt hat. Er reiste nach Beendigung seines Urlaubs
ab, ohne sich dem Grafen erklärt zu haben. Aber der
Verkehr der beiden Liebenden war trotz aller aufgewandten
Vorsicht nicht unbeobachtet geblieben, und das entstandene
Gerede kam schließlich auch dem Grafen zu Ohren. Maria
hat zu niemandem , nicht einmal zu mir, von dem ge¬
sprochen, was sie damals von dem Zorn ihres Vaters zu
leiden hatte . Aber ich bin gewiß, daß es das äuhers e
war , was ein schwaches Weib zu ertragen vermag . Aus
ihrem Munde weih ich nur , daß sie monatelang für ihre
Liebe gekämpft hat , bis es den brutalen Gewaltmitteln
des Grafen gelungen war , ihren sogenannten Starrsinn
stückweise zu brechen und sie seinem Willen gefügig zu
machen. Dieser Wille aber war , daß sie den Antrag eines
anderen Bewerbers annehmen und das Weib des russischen
Prinzen Apraxin werden solle, den er bei einem Pariser
Aufenthalt kennen gelernt und später zu einem kurzen
Iaadaufenthalt nach Schloß Buckbera einaeladeu batte

Schädlingen ist vom Reichskanzler nunmehr eine runde
Absage erteilt worden. Selbstverständlich müssen auch
die Feinde,H ehe vom Frieden die Rede- sein kann, auf
ihre Eroberungspläne verzichten. Denn es bleibt dabei:
Wir verhandeln mit keinem, der nach deutschem Boden
die Hand ausstreckt!

Dir«miim in Mia»».
P e t e r s b u r g . 28. Juli . „Rußkij Invalid " mel-

det, daß der Kciegsminister sich erneut genötigt gesehen
hat, 16 Generale von ihren Posten zu entheben, da sie
sich weigerten, infolge der allgemein herrschenden Disziplin¬
losigkeit an der Front ihre Kommandos weiter auszu¬
üben. Sämtliche Generale wurden degradiert. Unter
den Degradierten befindet sich auch Admiral Wederewsky,
der bisherige Chef der russischen Ostseeflotte. Der Oberst
PleschanowKy wurde wegen Selbstverstümmelung vor
dem Feinde zu lebenslänglicher Festungshaft verurteilt.
Eine Anzahl anderer Offiziere wurden w gen desselben
Vergehens standrechtlich erschossen.

Der Kaiser an Hindenburg.
B e r l i n , 28. Juli . (W. B. Amtlich.) Kaiser Wil¬

helm sandte dem Generaifeldmarschallvon Hindenburg
folgendes Telegramm : Von den Schlachtfeldern Gali¬
ziens, auf denen unsere Truppen in rastlosem Vorstürmen
Lorbeeren erwerben und Erfolg an Erfolg reihen, ge¬
denke Ich dankbaren Herzens Meiner Westarmeen, die
in opfermütigem, zähen Ausharren den Feind abwehren
und von deren angriffsfreudigem Geist der gestrige
Tagesbericht wieder Zeugnis ablegt. Insbesondere ge¬
denke Ich der tapferen Truppen in Flandern , die schon
Wochen im schwersten Artilleriefeuer stehen und unver¬
zagt den kommenden Stürmen entgegensetzen. Mein
Vertrauen ist bet ihnen wie das des ganzen Vaterlandes,
dessen Grenzen sie gegen eine Welt von Feinden ver¬
teidigen. Gott mit uns . Wilhelm.

Siam im Kriegszustand mit Deutschland und
Oesterreich

Berlin,  28 . Juli . (W. B.) Der siamesische Ge¬
sandte teilte heute im Auswärtigen Amte mit, daß sich
Siam als im Kriegszustand mit Deutschland erachtet.
— Dem Gesandten wurde eröffnet, daß er seine Pässe
erhalten wird, sobald eine sichere Nachricht darüber vor¬
liegt, daß für die kaiserliche Vertretung in Bangkok freies
Geleit nach Deutschland gewährleistet ist. Dem Gesandten
ist ferner kein Zweifel darüber gelassen worden, daß seine
Regierung für jeden Schaden, den Reichsangehörige in
Siam in völkerrechtswidriger Weise erfahren sollten, zur
vollen Verantwortung gezogen wird. Entsprechend dem
Vorgehen der siamesischen Regierung gegen die in Siam
befindlichen Reichsangehörigen werden die in Deutschland
sich aufhaltenden siamesischen Staatsangehörigen wehr¬
pflichtigen Alters interniert . Die Königlich niederländische
Regierung ist um Übernahme der deutschen Interessen-
Vertretung in Siam gebeten worden.

Wien.  28 . Juli . (W. B.) Der in Berlin resi¬
dierende und auch in Wien akkredierte siamesische Gesandte
hat am 27. d. M . die vom 22. Juli datierte Kriegs¬
erklärung Siams an Österreich-Ungarn notifiziert.

Ein französisches Granatenlager
in die Luft geflogen.

Bern,  28 . Juli . (W. T . B. Nichtamtlich.) Der
„Temps " meldet : Ein Granatenlager in Mitry -Claye,
Departement Seine et Marne , flog in der Nacht vom
26. zum 26. Juli in die Luft. Ein benachbartes Raketen¬
lager ist in Gefahr. Der Brand brach schon vor zwei
Tagen aus . Das Übergreifen des Brandes auf ein
Barackenlager konnte trotz der Bemühungen der Pariser
Feuerwehr nicht verhindert werden. Der Feuerschein der
Explosionen wurde in dem 25 Kilometer entfernten Paris
wahrgenommen.

China und Deutschland.
Basel,  28 . Juli , (zf.) Havas meldet aus London:

Man meldet der „Daily Mail " aus Tientsin : Der
Kabinettsrat besprach am Dienstag die Frage, ob es

„Aber dieser tvras Araioenoory mug za ein wayrer
Despot gewesen sein," sagte Heinz in ehrlichem Unwillen.
„Nach allem, was man über diesen Prinzen Apraxin hört,
konnte doch nur der herzloseste und unnatürlichste Vater
sich dazu verstehen, ihm sein Kind auszuliefern ."

„Ein so hartes Urteil verdient die Handlungsweise des
Grafen doch vielleicht nicht," widersprach Margot, „wenigstens
nicht, wenn man versucht, sich in seine Anschauungsweise
und in seine Standesvorurteile hineinzudenken. Er glaubte
seiner Tochter dadurch, daß er auf dieser Heirat bestand,
ein glänzendes Los zu bereiten. Und soweit die äußeren
Verhältnisse in Frage komme», war diese Annahme ja auch
vollkommen berechtigt. Apraxin ist nicht nur eine der
einflußreichsten Persönlichkeiten am Zarenhofe , sondern
auch ein unermeßlich reicher Mann , der seiner Gattin an
verschwenderischen Luxus alles zu bieten vermochte, was
eines Weibes Sinn zu betören und zu berauschen ver-
mag. Und du darfst ihn dir keineswegs als einen säbel¬
rasselnden Wüterich vorstellen, der ständig mit der Knute
in der Hand herumläuft , und schon durch sein Aussehen
und sein Benehmen Furcht und Schrecken um sich ver¬
breitet. Er ist im Gegenteil einer der geschmeidigsten und
elegantesten Weltmänner , die sich je auf dem Parkett eines
Hofes bewegt haben, ein liebenswürdiger Plauderer und
ein sehr schöner Mann . Die asiatische Wildheit und Grau¬
samkeit, die ihm als ein Erbteil seiner barbarischen Vor¬
fahren im Blute steckt, ist in seinem Verkehr mit dem
Grafen Waldendorff sicherlich niemals zum Durchbruch ge¬
kommen, und ohne Zweifel hatte der Vater Marias eben¬
sowenig eine Ahnung von den lasterhaften Neigungen und
den wüsten, zügellosen Lebensgewohnheiten seines künftigen
Schwiegersohnes. Ihm erschien die beharrliche Weigerung
seiner Tochter einfach als eine törichte Mädchenlaune , der
er unter keinen Umständen nachgeben dürfe, als ein un¬
kindlicher Trotz, der unbedingt gebrochen werden müsse.
Und es gelang ihm in der Tat , sie zum Gehorsam zu
zwingen. Wie ein halb zu Tode gehetztes Wild ergab
sie sich endlich in ihr Geschick und schrieb meinem Bruder
auf Geheiß ihres Vaters einen kurzen Abschiedsbrief, dessen
Inhalt sich im wesentlichen auf die Mitteilung -ihres Ver¬
löbnisses mit dem Prinzen Apraxin beschränkte. Aber noch

nötig sei, daß China den Krieg au Deutschs
Der Ministerpräsident schlug vor, alle D;„
internieren. Die Regierung beschloß, in
Deutschland energisch vorzugehen.

Es dämmert in England.
Amsterdam,  27 . Juli . (W. B.) De

admiral Henderson schreibt in der „Daily MM
dem die Regierung einmal angesangen hat,
vertuschen und geheim zu halten, um die eige¬
lungen zu bemänteln, kommt sie von selbstv-
und jedes in das beste Licht zu stellen, selbst
mißglückten Versuch, in der Schlacht von JA
deutsche Flotte zu vernichten. — Das Wo
„World" schreibt dazu: Es ist sehr bemerkenswert
hier zum erstenmal schwarz auf weiß erklärt wird'
das Ergebnis der Schlacht bei Jütland so unbef' '
war, daß man sich genötigt sah, eine falscheV
davon zu verbreiten.

Die Ententekonferenz über Griechenland.
P a r i s , 27. Juli . (W. B.) Meldung betT

Havas . Die Konferenz der Alliierten hat bezüaL
gegenwärtig militärisch besetzten griechische Gebiete
schlossen: Frankreich, Gwßbritannien und Italien
gleichzeitig in kürzester Frist die militärische~
aufheben, die sie gezwungenermaßen auf dem
des alten Griechenland in Thessalien und im
vorgenommen haben. Die Besetzung des Dreiecks,
von der Straße nach Santi Quaranta und der
des Epirus gebildet wird, wird vorläufig im I
der Sicherheit vorbehaltlich eines griechisch-itali«̂
Abkommens über die Wiederherstellungder bürg
Verwaltung unter der Souveränität eines g '
Kommissars, aufrechterhalten. Frankreich, Großbrit
und Italien behalten während des Krieges diem'"
und Flottenbasis auf Korfu, das unter der Souo
Griechenlands verbleibt.

Der Sturm bricht los!
Peutslkkands KrheSung im August 1914.

Von Geheimrat Prof . Dr . Pudolf Eucken,
Ein höchst merkwürdiges Jahr war das Jahr

neben der großen Erhebung von 1813 wohl das
würdigste unserer ganzen Geschichte: seine erste
eine Zeit fruchtbarer Arbeit und friedlichen Fo a
auch voller Pläne der Völkergemeinschaft, seine
der Beginn eines ungeheuren Weltkrieges, wie du
sahrung der Menschheit ihn bisher nicht kannte,
erinnern uns , wie damals die Ereignisse in unheiim
Steigerung uns überfielen und Schritt für Schritt
aufhaltsam zu einer Katastrophe drängten : derL
hafte Mord von Serajewo, das österreichisch ung"
Ultimatum , seine Ablehnung durch Serbien, schließliE
ausschlaggebenddie Mobilisierung gewaltiger Tn
Massen durch Rußland ; als notgedrungenes Ende'
alles dessen auch von deutscher Seite die Mobil'
und die Kriegserklärung.

Wie wirkte sie auf das deutsche Volk? Voll
daß bet den Ereignissen sein eigenes Geschick auf
Spiele stand, hatte es in atemloser Spannung ihre
Wicklung verfolgt ; es sah den Kreis der Gegner
immer enger zusammenziehen, die Gewitterwolke
seinem Haupte immer bedrohlicher werden, ohne
der Dinge Lauf von sich aus ändern zu können,
wirkte die schließliche Entscheidung vor allem wie
Befreiung von unerträglichem Druck, als eine Rein'
der Atmosphäre; jetzt sah man klar, jetzt wußte
was zu tun war.

Und nun erhob sich ein gewaltiger Sturm , fegte
Sorgen und Zweifel hinweg, erfüllte die Gemüter
flammendem Zorn und band sie aufs engste zusac'
Nun gab es ' nur ein Ziel : das bedrohte Vater!
schützenI Vor diesem Ziele verschwanden alle UaÖ
der Stämme wie der Klassen, der Bekenntnisse me
Parteien . Nun fühlte sich das ganze Deutschland
kaum je als eine innere Einheit, durch einen Ged
und einen  Willen verbunden, in solcher Einigung
allem Ansturm der Feinde gewachsen.
in derselben Stunde , da sie mit Entsetzen und ®
feinen Verlobungskuß hatte dulden müssen, erzüM
dem Prinzen die Geschichte ihrer Liebe, mit dem st;
fügen, daß nur ihr Leib, nicht aber ihre Seele j«
anderen Manne angehören könne. Vielleicht hatte sie
hofft, daß Araxin auf dies Geständnis hin das kaum
knüpfte Band wieder zerreißen und sie freigeben
Aber sie hatte sich getäuscht. Der Prinz empfand nG
damals wirklich eine leidenschaftliche Liebe — *“3
Sinne natürlich, den Naturen wie die seinige emz>S.
diesem Worte zu verbinden vermögen. Er war von

Schönheit berauscht und dachte keinen Augenblick >
die glücklich errungene Beute einem anderen zu uve
Wohl aber hatte Marias Beichte eine andere von
beabsichtigte noch geahnte Wirkung hervorgebraw
hatte ihn mit tödlichstem Haß gegen meinen Bruve
und als ein Mensch, der von jeher gewohnt wa,
alle Rücksicht seinen leidenschaftlichenImpulsen zu »
zögerte er nicht lange , diese Empfindung in die 1*
Tat umzusetzen. Es galt ihm nicht mehr und nicht
als meines Bruders Leben. Nach seinem Willen I
Mann nicht länger atmen , der sich rühmen durfte,
des Weibes zu besitzen, auf das er selbst st' " j?
Wünsche gerichtet hatte. Ohne daß Graf Waldeno
Maria etwas davon ahnten , fuhr er nach Berlin,
aus Anlaß eines Liebesmahles von einem
kameraden meines Bruders in das Kasino seines ~
einführen und provozierte dort aus irgendeiner "0'̂
gebrochenen Ursache einen Streit mit meinem -
Herbert , der ihn für betrunken hielt, suchte durw
und besonnenes Benehmen einem Skandal °orä <, r,
aber der Prinz , dem es ja einzig darum zu tun
verhaßten Nebenbuhler vor seinePistole zu zwingen
sein Bemühen dadurch, daß er ihn zuletzt sogar ^
sultierte. Zwar ließ ihm Herbert für diese
auf der Stelle die gebührende Züchtigung Me -
aber nach den Ehrengesetzen seines Standes " ,
durch natürlich der Notwendigkeit nicht überhovê ^ »
leidiger zu fordern . Und seine Kameraden mup
solchen Schritt für um so selbstverständlicher



ein solches Ausflammen als eine bloße Er-
ssucht verunglimpft, der hat kein Gefühl für
s im Leben der Völker edel und groß ist. In

"1 war jener Zusammenklang der Gemüter , jene
Hingebung an das Ganze, jene freudige Opfer¬
st kein Ausfluß wilder Naturkraft, sondern es
sich hier eine Erhöhung, eine Umwandlung

2  Art . Wir fühlten uns ganz und gar im Dienst
hohen Aufgabe, die wir selbst uns nicht ausg sucht

die von höherer Macht uns «uferlegt war und
hoher mit der zwingenden Kraft einer unabweisbaren
^ergriff. Und indem wir diese Pflicht anerkannten
die'Notwendigkeit in freie Tat verwandelten, ge-
-;n  wir auch die freudige Zuversicht, daß uns das
"gen zur Lösung jener Aufgabe verliehen sein werde.

erlebten wir einen gewaltigen Aufschwung der
.. das Leben des Ganzen wurde unmittelbar das

Leben jedes einzelnen, alles Starre geriet damit
uß, neue Lebensquellen brachen hervor, wir fühlten

über uns selbst erhoben und brannten vor Begier,
Gesinnung in Tat umzusetzen.

wenigen Zeiten ist cs vergönnt, einen solchen
Geschichtlichen Augenblick der Erhöhung und Samm-

zu erleben; die es aber erleben, die empfangen
eine innere Weihe unvergeßlicher Art, denen leuchtet

daß nicht bloß die Zeiten die Menschen, sondern
die Menschen die Zeiten machen; denen hebt sich

das Bild des Menschenwesens und befestigt sich
'6er allem Zweifel ein freudiger Glaube an Ge-
zg und Kraft des Menschen, ja an einem Sinn
Wert des Lebens.
it einem Schlage wurden wir über alle die Bedenken

Sorgen hinausgeschoben, die ein verwickelter Kultur-
e. mit sich zu bringen pflegt; fühlten wir uns vor¬

zersplittert und gespalten, so entdeckten wir nun
alles durchdringendeEinheit unseres Wesens,
ietcn wir vordem, schon zu altern, und glaubten

an uns greisenhafte Züge zu entdecken, so fanden
uns nun jugendfrisch und in solcher Jugendlichkeit

unbegrenzten Steigerung fähig. Ein solches Be¬
eilt gab uns eine freudige Zuversicht und das V.r-
n, allen Aufgaben gewachsen zu sein. Das tat es

allen Lebensaltern, das tat es vornehmlich bei der

as wir von dem Heldensinn und dem Opfermut
ugend der Freiheitskriege bewundernd gelesen hatten,
erlebte eine Auferstehung bei uns selbst. An den
g welche die Gesinnung und die Taten der Frei-
^ge feierten, hatte sich unsere Jugend erbaut, und

"er Gesinnung hatte sie sich in Wort und Gesang
bekannt: nun wurde das Bekennntnis auf die Probe
^ und mit Stolz sahen wir unsere Jugend diese
glänzend bestehen. Das geschah gleichmäßig in

Kreisen, das fand einen besonders greifbaren Aus-
an unseren Universitäten. An dem Schluß des
erhalbjahres pflegten sonst die Stiftungsfeste der

ebenen Verbindungen zu fallen, welche auch die
Werren" hnbeizulocken pflegten; nun trat an die

der Feste der Treuschwur für das Vaterland, die
. ge Meldung zum Waffendienst. Der schwerste
der Zeit wurde vollauf anerkannt, aber er konnte

Hmüter nicht Niederdrücken, denen das Bewußtsein
/Gerechtigkeit der deutschen Sache und des engen
^ .lenschlusses aller Deutschen einen festen Halt und
sündige Zuversicht gab.
MN einzelnen gewann sein Leben einen neuen
indem es nunmehr dem Ganzen wertvoll wurde.

, Wohle zu dienen, seine Selbständigkeit zu verfechten,
mchen Schätze zu wahren, die jahrtausenlange Arbeit
deutschen Volke bereitet hatte, das war ein lebens-
ges Ziel, vor dessen Größe alles Enge und Kleine
wand. Wie ein elementares Geschehen kam jener

über uns, uns zugleich mit Demut und Stolz
^rid.
Mt solcher Gesinnung gingen wir in den Kampf;
»wir in seinem Verlauf diese Gesinnung bewahrt?

an ches ist anders ge gangen, als wir damals dachten.
.nur das gesamte Offfzierkorps des Regiments , sonvern
noch einige fremde Gäste Zeugen des Vorfalls gewesen

Es erregte darum geradezu Sensation , als Herbert
^Freunden mit aller Bestimmtheit erklärte, daß er
nnt dem Prinzen Apraxin unter keinen Umständen

n werde, und daß er bei dieser Erklärung verharrte,
n>s ihn sein Kommandeur in väterlich eindringlicher

auf die unvermeidlichen Folgen hinwies, die ein
Entschluß für seine ganze Zukunft haben müsse,

-erwiderte ihm einfach, daß er alle diese Folgen in
gezogen habe, daß die Rücksicht auf sie aber kein

MMr ihn sei, seinen Sinn zu ändern . Und es machte
Uchlage für ihn wahrlich nicht besser, daß er zwar
rage des Obersten, ob er etwa ein grundsätzlicher
t des ritterlichen Zweikampfes sei, ohne Zögern ver-
/ sich aber ebenso entschieden weigerte, die Motive zu^

die ihn gerade in dem vorliegenden, so besonders
Uten Fall abhielten , von seinem Beleidiger Genug-
wit der Waffe zu fordern. Der Regimentskommandeur
ihn daraufhin mit dem unzweideutigsten Ausdruck

Unwillens. Ungleich stürmischer aber verlief die Aus¬
setzung , die Herbert unmittelbar darauf mit dem

hatte. Die Affäre hatte zu viele Zeugen gehabt,
M .Geheimnis zu bleiben, und Prinz Apraxin selbst,
■ ignobelster Weise überall von dem Renkontre er-
, sorgte nach Kräften dafür , sie zu einem Skandal
Mffchen, der meines Bruders Karriere und seine
M >n der Gesellschaft vernichten sollte. So war die

von dem Geschehenen schon innerhalb der ersten vier-
^chz,g Stunden auch zu meinem Stiefvater ge-
ber er  ^ at*c durch eine Indiskretion gleichzeitig

W . -uuellverweigerung Herberts Kenntnis erhalten,
dem Gerede nicht geglaubt , weil er es für

hielt, daß ein deutscher Offizier, daß vor allem
«P ", auf dessen Erziehung er selbst entscheidenden
L «usgeübt hatte , solcher Handlungsweise fähig sei.
Ä^Ue Aufklärung von meinem Bruder , und als

wiederholte, was er zuvor seinem Oberst ge-
wein Stiefvater / der damals selbst noch aktiver

- war. in einen so maßlosen Zorn , wie er bei dem

Wir erwarteten einen raschen Verlauf und einen baldigen
Abschluß des Waffenganges— nun zog und zieht sich
die Sache in die Länge und fordert neben kühnem
Wagemut auch ausharrende Standhaftigktit. Wir hatten
zu Beginn mit Gegnern, wenn auch überlegener, so doch
begrenzter Zahl zu tun — nun hat sich diese Zahl fast
ins Unbegrenzte gesteigert. Wir sahen festbeschworene
Bündnisse, treulos gebrochen, wilden Haß gegen uns auf-
gepeitfcht und uns mit einem dichten Netz elender Ent¬
stellungen und Verleumdungen umstrickt; wir mußten
unS mit Schmerz überzeugen, wie wenig Macht gegen
selbstische Interessen und wilde Leedenschaften die schlichte
Wahrheit besitzt.

Auch fei nicht verkannt, daß in unserem eingenen
inneren Leben nicht alles der Größe des Anfangs entsprach.
Wir hatten ja nicht nur gegen den äußeren Feind, sondern
auch um unsere wirtschaftliche Selbsterhaltung zu kämpfen
und mußten dabei nicht geringe Mühen und auch Ent¬
behrungen auf uns nehmen. Es läßt sich nicht leugnen,
daß viele den dabei entstehenden Versuchungen unterlegen
und daß bei uns manche Züge ersichtlich geworden sind,
die zu einem Heldenvolk im Weltkampf wenig passen.
Kleinsinn und Kleinmut krochen wieder aus ihrem Ver¬
steck hervor und erkühnen sich dreister Worte.

Müssen wir deshalb am Kern unseres Volkes, an
seiner Kraft und an seiner weltgeschichtlichen Aufgabe
zweifeln? Nein abermals nein! Die freudige, beinahe
festliche Stimmung des Anfangs konnte unmöglich durch
den Verlauf der Jahre verbleiben; der Sturm mußte
größerer Ruhe weichen; erforderlich ist nur dieses, daß
der Geist, die Gesinnung, womit wir begonnen, sich
ungeschwächt erhält. Daß das aber geschieht, dafür
bildet ein weithin sichtbares und unangreifbares Zeugnis
unser herrliches Heer mit leinen Taten zu Lande wie
zu Wasser. Einer weit überlegenen Übermacht hat
unser Landheer große Strecken, ganze Reiche dem Feinde
abgerungen und behauptet sie unerschütterlich, gegen
äußerlich überlegenen Angriff. Unsere Seemacht aber,
die jüngste unter denen der Großmächte, hat sich in
gewaltiger Schlacht dem stärksten Gegner gewachsen, ja
überlegen gezeigt; durch die Unterseeboote ist sie uns
ein Gegenstand zuversichtlicher Hoffnung, allen Feinden
ein Gegenstand banger Sorge geworden. Daß wir das
weitaus stärkste aller Völker sind, das hat, der vergebliche
Ansturm der mehr als halben Welt gegen uns unbe¬
streitbar gezeigt. Die Quelle unserer Stärke aber ist
nicht die Zahl, sondern der Geist, der das Ganze be¬
seelt und zusammenhält. Dieser Geist offenbart sich
mit einer aller Sorgen und Zweifel verscheuchenden
Macht einem jeden, der kämpfenden Gliedern unseres
Volkes persönlich nähertritt. Hier hat sich der tapfere
und zuversichtliche Geist, der die entscheidenden Tage
des Kriegsbeginns beseelte, in voller Kraft und Frische
erhalten, willig und freudig werden hier täglich schwere
Opfer gebracht, und wird ungebeugten Muts stündlich
dem Tode ins Auge geschaut. Die Größe und Einheit
des Volkes findet hier eine feste Verkörperung.

Sollten wir anderen, die wir doch weit geringere
Mühen zu tragen, weit geringere Opfer zu bringen
haben, nicht alles daransetzen, uns eines solchen Heeres
würdig zu zeigen und an der Größe teilzugewinnen,
die uns seine heroische Leistung unablässig vor Augen
hält? Tun wir das, so dürfen wir mit Freude und
Stolz der Augusttage von 1914 als eines bleibenden
Besitzes und Gewinnes gedenken, des gewaltigen Sturmes,
der damals unser Volk durchbrauste und es zu unge¬
ahnter Höhe emporhob; so dürfen wir uns zugleich in
der Überzeugung befestigen, daß unsere Kraft nicht er-
lahmt, sondern in voller Frische geblieben ist; daß wir
daher getrost in die Zukunft unseres Volkes blicken
dürfen, dessen gewiß, daß das Blutopfer für das Vater¬
land, das Unzähligen von denen auferlegt war, die in
jenen Tagen so frisch und froh in den Krieg gezogen
sind, nicht vergeblich dargebracht wurde.

Wie unsere kämpfenden Brüder, so mahnen uns
auch unsere toten Helden; ihr leuchtendes Beispiel mahnt
uns zur Größe, zur Standhaftigkeit, zum Vertrauen!
ruhigen , immer beherrschten und immer gütigen Manne zu
den allergrößten Seltenheiten gehörte.' Die Szene endete
damit , daß er Herbert eine zweistündige Frist setzte, inner¬
halb deren er sich auf die Pflichten der Ehre und der
Ritterlichkeit besinnen solle. Würde er auch nach Ablauf
dieser Zeit auf seinem Entschluß beharren , der nach meines
Stiefvaters Meinung keine andere Deutung zuließ als die
der schmachvollsten Feigheit , so wäre damit zugleich jedes
Band zwilchen ihnen zerschnitten und die Tür seines Hauses
dem Unwürdigen für immer verschlossen.

Ohne ein Wort der Erwiderung verließ mein Bruder
auf diese Erklärung hin das Zimmer . Ich aber, erschreckt
durch den Klang der erregten und zornigen Stimmen,
hatte draußen im Nebengemach gehorcht, und ich ließ
Herbert nicht fort, ehe er mir alles erzählt hatte. Und
mir, bie ich von jeher seine Vertraute und seine treueste
Freundin auf Erden gewesen war , mir allein offenbarte er
in jener Stunde , was ihn bestimmte, lieber das Odium der
Feigheit auf sich zu nehmen und auf die Fortsetzung einer
glänzenden Laufbahn zu verzichten, als gegen den Ver-
lobten Marias zum Kanins auf Leben und Tod in die
Schranken zu treten . D'ZMorte , deren er sich bediente,
waren fast dieselben, die ich vorhin aus deinem Munde ge¬
hört habe. Auch nachdem sie ihm die beschworene Treue
gebrochen, stand ihr Glück ihm höher als sein eigenes
Schicksal. Da er nichts von dem furchtbaren Zwange
wußte, unter dessen Druck ihr Verlöbnis mit dem Prinzen
zustande gekonimen war , mußte er natürlich in dem
Glauben leben, daß ihre Liebe jetzt diesem äußerlich so
glänzenden Russen gehöre, und er konnte sich ebensowenig
dazu entschließen, ihre Hoffnungen zu zerstören, indem er
ihn tötete, als sein eigener Tod einen unverwischbaren
düsteren Schatten in ihr künftiges Leben werfen sollte. Ehe
er mir das alles anvertraute , hatte ich ihm schwören müssen,
keinem lebenden Wesen auch nur die leisesten Andeutungen
über seine Beweggründe zu machen, und alle meine Bitten
konnten ihn nicht bewegen, mich auch nur in bezug aus
den Stiefvater von diesem Schwur zu entbinden. Aber
wenn mir somit auch die Möglichkeit abgeschnitten war,
,hn aufzuklaren, hätte ich mir doch unter keinen Umständen
das Recht nehmen lassen, Herbert meinem Stiefvater

Stieles.
Weilburg.  30. Juli.

er  Am Mittwoch den 1. August sind 25 Jahre
verflossen, bajj Herr Rendant Friedrich Schmidt  die
„Allgemeine Ortskrankenkasse Weilburg" verwaltet. —
(Unfern herzlichsten Glückwunsch. Die Schristl.)
... j  r? a.s ®Hcrnc Kreuz  wurde verliehen: Dem
Uuterofftzrer Hermann Schmidt aus Laubusesch.
b a Z. Gefreiten FriedrichKi efe r aus Runkel.— Musketier Philipp Weber in Villmar.

»MM ».
O Merenberg,  30 . Juli . Gestern abend zog

ern Gewrtter über unseren Ort. Der Blitz schlug gegen
8 Uhr zündend in die Scheune des Landmanns Wilhelm
Keller  und im Augenblick stand.diesemnd die beiden
Scheunen des Bürgermeisters a. D. Molitor  und
Landwirts Philipp Kurz  in Flammen. Die Scheunen
waren alle drei mit Heu und Stroh gefüllt, was dem
Feuer reiche Nahrung gab. In der Molitor'schen
Scheune hatte Gastwirt Kurz Heu, Stroh und Maschinen
erngklagert. Auch dies alles verbrannte. Der Schaden
ist zwar durch Versicherung gedeckt, doch ist in der Kriegs¬
zeit der Verlust umso empfindlicher.

* B r a u n f e l s , 27. Juli . Herr Hauptmann Paul
B e cke r t , Sohn des verstorbenen Herrn Hauptlehrers
Beckert Hierselbst, wurde zum Major im Generalstabebefördert.

* ©amBerg,  29 . Juli . Gestern Abend verun¬
glücke auf der Strecke zwischen Niederselters und Cam-
bcrg der Lokomotivführer des von Limburg nach Nie¬
dernhausen fahrenden Zuges dadurch, daß er sich zum
Überschauen der Strecke zuweit hinausgebogen hatte und
dabei mit dem Kopf gegen einen Brückenpfeiler stieß.
Der Verunglückte wurde bewußtlos ins Krankenhaus
nach Camberg gebracht.

* Duis 8 urg,  28 . Juli . Vor der hiesigen Straf¬
kammer erschienen zwer Belgier, die dabei ergriffen
worden waren, als sie junge Kartoffelsträucher aus-

Einer von ihnen war nach seinem eigenen Ge¬
ständnis eigens*aus Belgien gekommen, um die deutsche
Ernte zu schädigen. Die Strafkammer erklärte sich für
unzuständig und verwies die beiden Belgier wegen
Landesverrats zur Aburteilung vor das Reichsgericht.

Letzte»Mhiiütut.
,«ÜPei u r 8 ' 30- Juli . Gestern wurde wieder

ein Feldberg-Wetturnen abgehalten, an dem sich auch
der hiesige Turnverein beteiligte. An dem Preisturnen
nahmen in der Oberstufe 350 und in der Unterstufe
500 Turner teil. In der Oberstufe errang den 1. Preis
S t o-l l - Dietenbergen mit 66 Punkten; in der Unter¬
stufe erhielt den 1. Preis B ou t ei l l er - Gießen

großes Käuptguarlier , 29. Juli . (W. T. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe KronprinzR u p p r e ch t.
Die Artillerieschlacht in Flandern tobte gestern vom

stützen Morgen bis in die tiefe Nacht hinein, ununter¬
brochen. Die artilleristische Kräfteentfaltung stellte das
Höchstmaß einer Maffenwirkung in diesem Kriege dar.
An mehreren Stellen des Schlachtfeldes lösten eigene
und feindliche Vorstöße örtliche erbitterte Jnfanteriekämpfe
aus. Vom Kanal von La Baffee bis auf das Südufer
der Scarpe steigerte sich am Abend die Feuertätigkeit.
Nachts östlich von Souchez oorbrechende Angriffe eng.
lischer Bataillone brachen verlustreich zusammen. Auch
bei Osfus, nordwestlich von St . Quentin blieben eng¬
lische Tetlangriffe ergebnislos.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Eine Zunahme der Gefechtstätigkeit  wurde links des

gegenüber mit allem Eifer und mit der ganzen Beredsam-
keit schwesterlicher Liebe zu verteidigen, ohne Rücksicht darauf,
ob Arnstorf diese Verteidigung hören wolle oder nicht. An
jenem traurigsten Tage meines Lebens verlor ich den
trefflichen Mann für immer . Er konnte es mir nicht ver¬
zeihen, daß ich mich auf die Seite des Unwürdigen und
Schmachbeladenen stellte, und in seiner Erregung ließ er
sich zu Worten hinreißen , die es mir unmöglich gemacht
hätten , nur noch eine Stunde länger unter dem Dach
seines Hauses zu verweilen . Gott allein weiß, wie schwer
es mir geworden ist, mich von ihm und Edith zu trennen,
die ich wie eine leibliche Schwester liebte und immer lieben
toetbe.  Aber eine heiligere Pflicht wies mich an die Seite
dessen, der in edelster, selbstlosester Aufopferung bereit war,
den Hohn und die Verachtung der Welt auf sich zu
nehmen, und niemals ist mir auch nur für die Dauer
einer Minute der leiseste Zweifel gekommen, ob ich da-
mals die rechte Entscheidung getroffen."

Sie hielt inne , ergriffen von der Gewalt der schmerz¬
lichen Erinnerungen . Heinz aber küßte ehrfurchtsvoll ihre
kleinen, weißen Hände und ließ eine geraume Weile ver¬
streichen, ehe er sie an die Beendigung ihres Berichts zu
mahnen wagte.

„Und dann ?" fragte er. „Wie löste sich dann dietrauriae Verwirruna ?"
(Fortsetzung folgt.)

Briefpapiere
lose und in Kasetten empfiehlt

KuWMllNgH. Zixpkr, G. m. b. H.
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Chemin hcs Dames , in der Champagne und an der
Maas fühlbar.

Südöstlich von Ailles griffen die Franzosen morgens
einmal , am Abend dreimal mit starken Kräften an . Ein
kölnisches Regiment wehrte in oft bewiesener Standhaf¬
tigkeit sämtliche Angriffe des Feindes in hartem Nah.
kampf ab.

Die Fliegerlätigkeit war außerordentlich rege, beson-
ders an der flandrischen Front.

Es wurden 35 feindliche Flieger abgefchoffen. Ober-
leutnant Doetler rieb an der Spitze seiner Jagdstaffel
ein Gifchwader von sechs gegnerischen Flugzeugen auf
und errang selbst den zwanzigsten Luftsieg. Oberleut¬
nant Ritter v. Tutschek schoß seinen 19. und 20. Gegner
im Lustkampf ab.

Hestkicher Kriegsschauplatz.
Heeresfront des Generalfeldmarschalls Prinzen

Leopold von Bayern.
Heeresgruppe des Generalobersten von Böhm -Ermoüi.

In Ostgalizien sind die Russen beiderseits von Hu-
siatyn hinter die Reichsgrenze zurückgegangen.

Unsere Korps haben den Zbrucz erreicht, andere
nähern sich der Einmündung des nördlichen Sereth in
den Dnjestr.

Zwischen dem Dnjestr und Pruth stellten sich russische
Nachhuten südöstlich von Horodenka zum Kampfe.
Kraftvoller Angriff durchbrach ihre Stellungen.

Die Verfolgung geht auf beiden Dnjestr -Ufern weiter.
Heeresfront des Generaloberst Erzherzog Joses
Im Czeremosz -Tale wurde Kuty genommen . Ober¬

und unterhalb der Stadt ist der Uferwcchsel in Aus¬
führung . Im Gebirge drangen unsere Divisionen dem
kämpfenden Feinde über die Straße Schipvth —Moldawa
Sulitza nach. ,

Südlich des Ojtuz -Tales wurden starke russische
Angriffe gegen den Mgr . Casinului zurückgeschlagen.

An der oberen Putna führten wir die vorgestern
begonnenen Bewegungen durch.

Heeresfront des Generalfeldmarschalls von
Mackensen.

Am Nordrande des Bergblocks Odobesti scheiterten
feindliche Vorstöße.

In der rumänischen Ebene nur schwaches Feuer.
Mazedonische Iront.

Nichts Neues.
Der erste Generalquartiermeister Lndendorff.

Berlin,  29 . Juli , abends ; (äö . & B . Amtlich .)
Seit Mittag in Flandern wieder stärkster Feuerkampf.
In Ostgalizien Fortschritte am Zbrucz , Dnjestr . Pruth
und Czeremocz.

Wien,  30 . Juli . (W . B T . Nichtamtlich ) Amtlich
wird verlautbart vom 29 Juli:

HeMicher Kriegsschauplatz.
An der oberen Putna wurden die durch den Druck

des Gegners notwendig gewordenen Bewegungen voll
führt . Nördlich des Casinu -Tales schlugen unsere Ge
birgstruppen mehrere Angriffe ab . In der südlichen
Bukowina und im Tomnatic Gebiet entrissen wir dem
Feinde Höhe um Höhe. Die verbündeten Divisionen
dringen über das obere Moldawa -Tal und gegen Schipot
an der Suczama vor . Kuty ist in unserem Besitz.
Nordöstlich davon wurde in der Nacht der Ort Russisch-
Banilla erstürmt . Der Czermosz wurde überschritten.
Auch südlich von Horodenka war russischer Widerstand
vergeblich ; die feindlichen Linien wurden durchbrochen.
Jenseits des Dnj ' str erstreckte sich die Verfolgung über
die Höhen nördlich von Zalekczyki und bis an den Pruth
abschnitt bei Husiatyn , wo der Gegner über die Reichs-
qrenze gewichen ist.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Italienische Flieger suchten Jdria zum dritten Male

mit Bomben heim . Ein Einwohner wurde getötet,
einer schwer verwundet.

Walkan-Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Chef deS Generalslabes.
Wien,  30 . Juli . (T . U ) Einer Meldung des

„Secolo " zufolge hat die große Konferenz der Alliierten
in Paris die Führung des Winterfeldzuges endgiltig
beschlossen und die strategischen Maßnahmen für den
Winter und das Frühjahr 1918 festgelegt.

WntliAr MltttdiE.
Dienststelle Weilburg . (Landwirtschastsschule.)
Metterausstchtenfür Dienstag, den 31. Juli.

Wolkig , nur vereinzelt Gewitterregen , Temperatur
wenig geändert.

Mr. I t z. SirijM,Mit |.
Ankauf

vou wollenen Stricklappen «nd
Schastvoll-Abfällen gegen bar.

(Sammelstelle für Heereszwecke.)

Todes -lnzci ^e.
Gestern Nachmittag 3 Uhr verschied sanft nach längerem Leiden im Alter von 69

Jahren unsere herzensgute , treusorgende Mutter, Grossmutter , Schwiegermutter , Schwester,
Schwägerin und Tante

Fra« Lehrer Bangel Wwe.
was wir Freunden und Bekannten schmerzerfüllt mitteilen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

W. Bangeli Lehrer.
Waldhausen,  den 29 . Juli 1917.

Die Beerdigung findet Dienstag,  den ZI. Juli, nachmittags 4 Uhr, in Waldgirmes statt.

Anzeige.
Heute erhielten wir die erschütternde Nachricht, dass unser lieber

Sohn und Bruder, der MusketierPaul Vonhausen
infolge einer schweren Verwundung, die er sich in heldenhaftem Kampfe fürs
Vaterland zuzog, meinem Feldlazarett im 21. Lebensjahre gestorben ist. #

Otto Vonhausen ält . und Familie.
Otto Vonhausen jun ., z. Zt. im Felde.
Albert Vonhauen , z. Zt im Felde.

Steinzierhof , den 29. Juli 1917.

Mäbche,
ür Hausarbeit zum l . (
ember gejuckt  sowie

Junge zum Milchsahm
Wilh . Metzler,

Hof Wühelmshöhe.

SÄSte SekmlnMW»du SW Murg.
Seifenkarten -Ausgabe.
Die neuen Seifcnkarten , gültig für die Monate

August 1917 bis Januar 1918 werden am Mittwoch
den 1. August , von nlorgens 8—12 Uhr, auf dem
Pol 'zeizimmer des Stadthauses an die hiesigen Familien
gegen Vorlage der alten Stamm -Seifenkarten ausgegeben.

Auf der Rückseite der Seifenkarten sind die Bestim¬
mungen abgedruckt.

Die Überlassung der Seifenkarten zum Bezüge von
Waschmittel an andere Personen als diejenig en,für die sie
ausgegeben sind , ist verboten.

W e i l b u r g , den 2s . Juli 1917.
Der Magistrat.

Wegen Revision bleibt die S t a d t a s se morgen
Dienstag deu 31. - . Mts . g e s chl0 s s e « .

Weilburg,  den 30. Juli 1917.
Der Stadtrechner.

Donnerstag den 2. Aug ., abends 6 Uhr, findet
auf dem Marktplatz  eine

Übung drr WWilkiMljl
statt.

Weilburg,  den 30 . Juli 1917.
Der Magistrat.

Zur Beschaffung von Frühkartoffel « sind wir auf
einige Ortschaften des Kreises angewiesen , weshalb wir
zurzeit nur kleine Mengen herbeibringcn können.

Diejenigen Familien , die keine alte Kartoffeln mehr,
auch Frühkartoffeln nicht angepflanzt haben , wollen sich
sofort  zum Bezug von Frühkartoffeln der nächsten
Sendung auf dem Polizeizimmer des Stadthauses
melden.

Die 220 Familien , die am Freitag und Sonnabend
kleine Mengen Frühkartoffeln erhalten haben , müssen
vorläufig unberücksichtigt bleiben.

Die bereils vorgemerkten Familien bedürfen einer
weiteren Voranmeldung nicht.

W e i l b u r g , den 30 . Juli 1917.
Der Magistrat . .

itixtitl. » l
sofort gesucht.  '

Uhrmacher Klein.
Mauerstraße.

Kleine Wohin
und einfach möblie
Zimmer zu vermieten.

Bäcker Key

Klckmchrttzeii
empfiehlt ssich Frau Willy
Reusch, Neugaffe 1.
Zuschneide-Akademie besucht.

Donnerstag .»
2. Aug ., na'
6 Uhr haben{an
liche ÜJlannfj
auf dem Mar

janzutreten . .
' Der Kommanl

Erlenbaj

Dung abingck
Näheres in der Wirts
Müller in Weilburg.

Tinte.
einmal einen Posten
Packungen erhalten,

unserer werten Kundschaft

| Verlust- # Listen
«riMHO « Nr . 893 —896 liegen auf . • « ■ ■■ ■ ■ »

Josef Caspari , geb. 27. 9. 89 zu Villmar , leichtv.
Unteroffizier Christian Kramer , geb. 4. 11. 91 zu

Laubuseschbach , schwer verwundet.

Wir haben noch
kleinen und großen
empfehlen wir auch
B zug von Tinte
für Schule und Schreibst«

kopierfähige und nicht kopierfähige,

rote und blaue Hinte, Husch
echten Leim

BMMlmig nonK. Mer 8. m. t
Eine AiijH älterer KichknD
in den Oberförstereien Merenberg und Weilburg ('
werden zu Brennholz  abge
_ Gebr . Neuendorff in Herb»

Wir suchen für sofort , spätestens zum 1. Oktoberi
für eine Eisenerzgrube in der Lahngegend einen ^

der eine Berg - oder Steigerschule mit Erfolg besu
Zeugnisse und selbstgeschriebenen Lebenslauf mW
der Gehaltsansprüche und frühester Eintrittsvw
erbeten an

„P h o c tt i
A.-G. für Bergbau uttD Hüttenbetttt

Hauptverwaltung zu Hoerdei.W-

Allgemeine Lrtskmkeiikiljse Weil
Mittwoch den 1. August bleibt

geschloffen.
Weilburg,  den 30. Juli 1917.

Berneifer , Borst?

*
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